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S e i t z we i Ja h r z e h n t e n e n t w i ck e l n s i ch d i e I n fo r m a t i o n s -
t e ch n o l ogien explosionsartig. Die Nach f rage nach immer bes -
s e ren Ko m m u n i k a t i o n s m ö g l i chkeiten steigt im Zuge der
G l o b a l i s i e r u n g, der Integ ration der We l t w i r t s chaft und des
Ü b e rgangs von der Industrie- zur Info r m a t i o n s ge s e l l s ch a f t .
Wissen, in Information umge formt, bestimmt die Dynamik von
Unternehmen, Nationalstaaten und Gesellschaften. Symbol
für diese Entwick l u n gen ist das Internet. Au ch Brasilien bl e i b t
von diesen Entwick l u n gen nicht unberührt. Aber das Land
läuft Gefahr, wie der Rest Lateinamerikas, trotz hoher
Wa ch s t u m s raten auf diesem Sektor, bei der Adaption der
Informationstechnologien nicht mit den Industrieländern mit -
halten zu können. Zwar inv e s t i e ren ausländische Ko n z e r n e
M i l l i a rden US-Dollar in die gew i n n t r ä ch t i gen Regionen des
Kontinents, aber im Schnitt gibt es immer noch we n i ger als 10
Te l e fo n l e i t u n gen pro 100 Einwohner auf dem Kontinent und
I n t e r n e t a n s chlüsse außerhalb der urbanen Ballungsräume
sind eine Rarität. Trotzdem gibt es auch einige hoffnungsvolle
Beispiele für die positiven Effekte des Internets.

Im brasilianischen Regenwald betritt Häuptling Pykati-Re
vom Stamm der Mebengokre das Postamt von Redencão.
Er packt sein Macintosh PowerBook aus, schließt es an,

l oggt sich ins Internet ein und schreibt eine E-Mail an die
Fi rma B o d y S h o p in Großbritannien. Mit ihr hat sein Dorf
Pukanu Mitte der 90er Jahre einen Vertrag über die Lieferung
von Brasil-Nussöl abgeschlossen. Allerdings mailt Pykati-Re,
nur wenn es dringend notwendig ist, mit dem britischen
U n t e rnehmen, denn dazu muß er jedesmal ins rund 350
Kilometer entfernte Städtchen Redencão fliegen – mit einer
Maschine gesponsort vom BodyShop – denn in seinem Dorf
gibt es keinen Strom.

Nun sind die Indígenas, deren 46.000 km2 großes Gebiet,
in den Bundesstaaten Pará und Mato Grosso liegt, nicht mehr
vom Geld der Goldwäscher und Holzfäller abhängig und kön-
nen ihr Reg e n wa l d t e rritorium vor weiterem Raubbau schüt-
zen. Sie handeln den Preis für das Nussöl direkt aus, ohne
Z w i s c h e n h ä n d l e r. Ein Mitarbeiter von B o d y S h o p half in der
Anlaufphase der kleinen Ölfabrik. 

Das positive Beispiel zeigt, wie selbst marginäre Akteure
an der Peripherie das weltweite Datennetz nutzen können, um
an der We l t w i rtschaft und am Weltwissen teilzunehmen.
Gleichzeitig bewahren sie ihre Kultur und Traditionen. Das
I n t e rnet kann also die Ko m m u n i k a t i o n s p r o bleme der periphe-
ren ländlichen Regionen lösen. 

Das virtuelle El Dorado

Die Nutzung des Internet beschränkte sich in Brasilien bis
1994 auf den akademischen Bereich. Seit 1989 bestand zwar
schon eine E-Mail-Verbindung vom Brasilianischen Institut
für Wirtschafts- und Sozialforschung (IBASE) zu vergleich-
baren Institutionen in den USA. Vorangetrieben wurde die
Internetnutzung auch durch ein Projekt von Nichtregierungs-
organisationen (NRO’s) zur Umweltkonferenz von Rio 1992.
DieNRO’Sschufen gemeinsam mit der UN ein Kommunika-
t i o n s n e t z werk und einen Intern e t z u gang zu den Ve r a n s t a l-
tungen, damit auch die vielen NRO’s die nicht nach Rio kom-
men konnten, an der Konferenz teilnehmen konnten. Aber erst
1995 wurde von E M B R AT E L der erste Internetbackbone in

Betrieb genommen. Von da an ging die Entwicklung rasend
schnell voran. Brasilien ist inzwischen die am stärksten ver-
netzte Nation Lateinamerikas1. Denn 1995 entdeckte auch die
Wi rtschaft das Internet für sich. Nicht zuletzt eine bekannte
Soap-Opera trug zum Erfolg des Internets bei. Als in einer
ihrer Folgen eine arme Zigeunerin über das Internet einen
Millionär kennen und lieben lernte, stieg die Teilnehmerzahl
s c h l a ga rtig an. Etwa 3,5 Millionen Menschen nutzen das
I n t e rnet heute. 1998 hatten brasilianische Steuerzahler zum
ersten Mal die Möglichkeit, ihre Steuererklärung vía Internet
abzugeben. Das Land war auch der erste Zielmarkt für den
99er Start von America Online (AO L ) in Lateinamerika. AO L ,
das zusammen mit der Cisneros Group seit Mitte 1999 seine
spanisch- und portugiesischsprachigen Dienste anbietet, spe-
k u l i e rt auf 700.000 Neukunden im ersten Jahr. In Brasilien
waren es im Dezember rund 65.000. Doch die Ko n k u rr e n z
ließ nicht lange auf sich wa rten: PSINet (USA) übern a h m
sechs kleinere brasilianische Provider, Yahoo startete sein lu-
sophones Angebot Mitte 1999 und Starmedia kaufte die bra-
silianischen Suchdienste Cade und Zeek und entwickelte das
Projekt ‚Favela‘, bei dem Jugendliche aus sozial schwa c h e n
Familien gratis eine Computerausbildung erhalten. Auch die
spanische Te l e f ó n i c a, die auf dem südamerikanischen Ko n-
tinent zu den stärksten Te l e ko m m u n i k a t i o n s u n t e rn e h m e n
zählt, steht mit ihrer To c h t e r fi rma Te r ra Netwo rk s in den
S t a rt l ö c h e rn. Brasiliens größter Provider U n i v e rso Online
International (UOL) we h rt sich und eröffnet zusätzlich
L a t i n o - Po rtal in den USA. In Lateinamerika besuchen ru n d
drei Millionen Surfer monatlich U O L. Das virtuelle El
Dorado ist hart umkämpft. Und in Brasilien machen sich auch
schon die nega t iven Phänomene der Cyberkultur breit: Eine
Bande von Hackern verschaffte sich Anfang 2000 Zugang zu
den Daten von mehr als zehn Millionen Menschen und ve r-
kauft diese dann. Die in São Paulo verhafteten Hacker waren
u. a. in die Datenbanken der Steuerbehörde und der Telefon-
gesellschaften Te l e m a r und Te l e f ó n i c a e i n g e d rungen und
h a t t e nd i eD a t e nf ü ru m g e r e c h n e tv i e rb i s7 . 0 0 0M a r k ve r k a u f t .

Zerstückelt und privatisiert

Viele Brasilianer kümmern diese Machtkämpfe wenig, denn
sie wissen noch gar nichts von der Existenz der neuen Infor-
m a t i o n s t e c h n o l ogien. Sie verfügen zum jetzigen Zeitpunkt
noch nicht einmal über die Errungenschaften der industriel-
len Revolution: Strom, fließendes Wasser; Kranke n h ä u s e r,
Autos etc. Aber auch die Qualität und der Service der vo r-
handenen Te l e kom-Dienste sind oft minderwe rtig und die
Wa rtezeiten auf einen Telefonanschluß inakzeptabel. Die
D e r eg u l i e rung und Liberalisierung des Te l e ko m m u n i k a-
tionsmarktes sowie die Priva t i s i e rung der staatlichen Te l e-
fongesellschaften sollte Abhilfe schaffen, eine wichtige
Voraussetzung für den Erfolg des Internets.

Wie fast überall in Lateinamerika wurde in Brasilien 
der Te l e kommunikationssektor über Jahrzehnte als natür-
liches Monopol des Staates betrachtet. Das änderte sich erst
zu Beginn der 90er Jahre. Mit dem wirtschaftlichen Nie-
dergang der lateinamerikanischen Staaten in den 80er Jahren
und dem damit ve r bundenen Investitionsmangel in neue
Technologien erodierte das Monopol unter anderem aufgrund
folgender Tendenzen:
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1) Auf dem Sektor der Endgerätehersteller (Telefone etc.),
beim Mobilfunk und bei den Satellitenverbindungen kam es
zu einer Beseitigung der institutionellen und öko n o m i s c h e n
Markteintrittsbarrieren.
2) Die Te l e kommunikation ve rmischte sich mit anderen In-
formationstechnologien. Unternehmen engagieren sich heute
s owohl in der Te l e kommunikation, wie auch im Radio-, TV-
oder Internetbereich.
3) Verstärkter weltweiter Wettbewerb nicht nur bei der Hard-
ware, sondern auch im Angebot von Dienstleistungen.
4) Lokale Telefonnetze müssen sich immer mehr dem Ko n-
kurrenzdruck drahtloser Netze aussetzen.

Außerdem kamen, nachdem die Militärregimes abgedankt
hatten (in Brasilien 1985), fast überall in Lateinamerika öko-
nomisch denkende Technokraten an die Macht. Die Folge wa r,
daß zu verschiedenen Zeitpunkten we i t a n g e l egte Dereg u-
lierungs- und Privatisierungsmaßnahmen einsetzten. Ein ge-
nereller Trend zeichnete sich ab, nämlich die staatlichen Tele-
kommunikationsunternehmen in regionale und nach Angebot
( Festnetz, Mobilfunk) getrennte Gesellschaften aufzuspalten
und sie dann zu verkaufen.

In Brasilien wurde Te l e b r á s, das staatliche brasilianische
Te l e f o n u n t e rnehmen, 1998 priva t i s i e rt. Für 19 M i l l i a r d e n
US$ – wesentlich mehr Geld als das Mindestgebot von rund
12 Milliarden US$ ve rmuten ließ – w u r d e d i e z u vo r n a c h
US-amerikanischem Vorbild aufgesplittete Gesellschaft u. a.
an M C I - Wo rl d c o m, Po r t u gal Te l e c o m und die spanische
Telefónica Internacional verkauft.

Doch trotz Priva t i s i e rung wa rten rund zehn Millionen
Bürger in der achtgrößten Volkswirtschaft der Welt noch im-
mer auf einen Telefonanschluß, sieben Millionen stehen auf
den Wa rtelisten für ein Handy. Heute besitzt jeder 8. Brasi-
lianer ein Telefon, 9,9 Millionen insgesamt, die Zahl der
Mobiltelefone betrug Ende 1999 13,5 Millionen. Durch die
ausländischen Investitionen beschleunigt sich die Entwick-
lung auf dem Te l e kommunikationsmarkt. So will Te l e f ó n i c a
2000 und 2001 in Brasilien zusätzlich rund 9 Milliarden 
Mark in ihre vier Töchter investieren. Allein in São Pa u l o
sollen zwei Millionen neue Telefonanschlüsse gelegt werden.

Im E-Commerce führend

Ob durch das Internet die gr avierende Zentru m - Pe r i p h e r i e -
D i fferenz, beseitigt werden kann ist fraglich. Die neuen
Ko m m u n i k a t i o n s t e c h n i ken kreieren gerade in Ländern der
Dritten Welt eine „Geographie der Zentralität“, wie es die
Soziologin Saskia Sassen nennt. Und Zentralismus gehört in
Lateinamerika ohnehin zum kolonialen Erbe. Nur nach 
den Zentren der Macht richtet sich dort die Infrastru k t u r
( Telefon- und Datenleitungsnetze) aus. Eine Ve r b e s s e rung der
Ko m m u n i k a t i o n s m ö g l i c h keiten könnte auch dazu beitragen,
die Landflucht zu mindern. Aber ein Interesse, durch die 
weitere Te c h n i s i e rung der Kommunikation, den Zugr i ff auf
I n f o rmation und Wissen zu erleichtern und somit den „Prozeß
der Entwicklung ko m p l exer Gesellschaften“ (Niklas Luh-
mann) zu fördern und die internationale We t t b ewe r b s f ä h i g ke i t
ihrer Länder zu steigern, bestand und besteht bei den latein-
amerikanischen Eliten nicht oder nur begrenzt. Schon die
A l p h a b e t i s i e rung der Massen bedroht(e) das Inform a t i o n s-
privileg der Gelehrten, und jedes neue Medium gefährdet in
den Augen der Eliten die Moral der Untertanen.

Der größte Teil des in Lateinamerika abgewickelten E-
Commerce stammt aus Brasilien: 88 Prozent (Boston Con-
sulting Group). Die Brasilianer setzten 1998 67,7 Millionen
US-$ im E-Commerce um, weit vor dem zwe i t p l a z i e rt e n
M ex i ko (4,6 Millionen US-$). Beliebt ist vor allem der
Einkauf von Büchern, Computern und die Belieferung mit
Lebensmitteln. Boston erwa rtet bis 2003 eine Steigerung 

des lateinamerikanischen E-Commerce auf 3,8 Milliarden 
US-Dollar.

Dabei sind die Möglichkeiten des Wissenstransfers durch
die neuen Te c h n o l ogien enorm. So könnte man – besonders
im akademischen Bereich – das Nord-Süd-Gefälle ve rr i n g e rn .
Denkbar wäre, dass zumindest die Schwellenländer in-
dustrielle Entwicklungsstadien überspringen könnten, und 
mit den Industrienationen zeitgleich die neuen Hochtech-
nologien nutzen. 

I n t e rn e t - K r i t i ker befürchten mögliche neue A b h ä n g i g-
keiten (Te c h n o l ogie-Imperialismus) und schon heute ist zu se-
hen, dass westliche Werte und die englische Sprache im Netz
dominieren. Nur rund 5 % der Inhalte im Internet sind mo-
mentan auf Spanisch oder Po rtugiesisch ve r fasst. Mit den
neuen Medien ve r ä n d e rn sich natürlich schneller als zuvo r
Weltbilder, die Wahrnehmungen von Zeit und Raum und die
We rt vorstellungen. Aber es ve rr i n g e rt sich eben auch der Wi s-
s e n s vo r s p rung staatlicher Institutionen und multinationaler
Konzerne. Nichtregierungsorganisationen – hauptsächlich im
U m weltbereich – haben durch den blitzschnellen Inform a-
tionsaustausch inzwischen eine große Schlagkraft entwickelt.

Keine Stimme für die Armen

1,4 Prozent der 470 Millionen Lateinamerikaner hatten Mitte
1999 einen Internetanschluss, die meisten davon in Brasilien
( 45 %). Mit umgerechnet 38 Mark monatlich ist das Surfen
hier ‚relativ‘ billig. Doch solange der monatliche Durch-
schnittslohn in Brasilien nur ru n d 160 Mark beträgt, bleibt ein
Internetzugang ein Privileg für mittlere und obere Schichten.
Und bei einem um durchschnittlich um acht Prozent gesunke-
nen Realeinkommen der Brasilianer in den 90er Jahren be-
steht kaum Hoffnung, dass sich an diesem Zustand mittelfri-
stig etwas ändert. Aber das wird wahrscheinlich auf lange Zeit
nicht das einzige Ausschlusskriterium sein: Die Te l e ko m-
munikationsinfrastruktur ist schlecht. Lange Wartezeiten auf
Telefonanschlüsse und schlechte Qualität der Leitungen – das
brasilianische Telefonnetz ist größtenteils analog – lassen
meistens schon die Gru n d voraussetzungen fehlen. Auf dem
Land ist die Verkabelung unzureichend. Dort wäre somit
Mobilfunk die praktischste Lösung sowie globale Breitband-
D a t e n ü b e rtragungssysteme auf Satellitenbasis. Doch die da-
mit ve r bundenen hohen Investitionen will niemand tätigen.
Die Preise für den Anschluss, für Hard- und Software sowie
die Nutzungsgebühren sind hoch und liegen oft über den
durchschnittlichen Monatseinkommen. Der Sozialw i s s e n-
schaftler Juan Enríquez von der Harvard Universität meint
deshalb soga r, daß das Internet die chancenlosen B ev ö l ke-
ru n g s t e i l e n i c h t s t ä r ke r i n t egr i e rt , s o n d e rn im Gegenteil noch
mehr marg i n a l i s i e rt . Ve rnetzung kann auch ein A u s s c h l u s s-
kriterium sein. 

Brasilien im Netz

Mitte 1999 lag Brasilien mit einer Anzahl von 310.138 Hosts
an we l t weit 14., in Lateinamerika an erster Stelle (Netwo r k
Wizards). Bei den Länder-Domains (.br) lag es weltweit an
10. Stelle, wobei dort die Aussagekraft aufgrund der .com-
Domains etc. beschränkt ist (Domainstats.com). Generell gilt
a b e r, dass es inzwischen zu jedem brasilianischen Thema 
genug Informationen im Internet gibt. Ein kurzer Blick 
auf einige nicht lusophone Seiten belegt dies: h t t p : / / w w w.
b ra z z i l . c o m / ist die Adresse einer sehr inform a t iven, englisch-
sprachigen US-Zeitschrift zu Brasilien. Die meisten A rt i ke l
aus brazzil stehen in Volltextversion im Netz und behandeln
ein Themenspektrum von der Musik bis zur Politik.

Schließlich noch die Seite der brasilianischen Botschaft in
London: http://www.brazil.org.uk/body.html. Sie gleicht einer
Enzyklopädie über das Land. ■ Literaturhinweise S. 22 ➤
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Nelson Pereira dos Santos, um dos
mais importantes cineastas do 

Brasil, realizou em 1955, seu primeiro
filme, Rio 40 graus, que é considerado
semente do Cinema Novo. É também
autor do premiado filme ‘Como era
gostoso o meu francês’, inspirado nos
relatos de Hans Staden. Adaptou várias
obras da literatura brasileira para o
cinema, entre elas, Tenda dos Milagres
e Jubiabá de Jorge Amado, Vidas Secas
e Memórias do Cárc e re de Graciliano
Ramos, além de Nélson Rodrigues e
Guimarães Rosa. Atualmente está rea-
lizando uma série para a TV sobre
G i l b e rto Fr eyre e o livro Casa Gra n d e
& Senzala. 
Tó p i c o s : C o m o n a s c e u o p ro j e t od ef a z e r
um filme sobre Gilberto Frey re e Casa
G rande & Senzala – e como é o filme? 
N. P. S . : Joaquim Pedro de Andrade 
fêz um roteiro de ficção extraído de
Casa Grande & Senzala, mas ele fale-
ceu prematuramente e o projeto f i c o u
a í . . . Aí eu propus fazer uma série 
para televisão no formato que chamam
de doc/drama. A rq u ivo, iconogr a f ia, 
filmagem direta, depoimentos, etc. 
Inicialmente seriam treze capítulos, o
primeiro biogr á f ico sobre Gilbert o
Fr eyre e o livro Casa Grande & Sen -
z a l a. Os outros doze seriam os capítulos
do livro, divididos em episódios de 
uma hora. Mas, por falta de recursos, o
projeto encolheu para um orçamento de
3 milhões e ficou em 4 capítulos. O 
primeiro será o mesmo e os outros três
serão sobre o português, o índio e o
n egro. Filmamos tudo em 16 mm, me-
nos a iconogr a fia, reproduzida no pro-
cesso fotogr á fico, depois gr avada com
câmera digital e, f inalmente passada
para película. Nosso narrador é o Prof.
Edson Nery da Fonseca, que era amigo
e o colaboradormaispróximode Freyre.

Tópicos: A série vai passar apenas no
B rasil ou poderá ser vista também na
Alemanha? 
N. P. S.: No Brasil e em Portugal o pri-
meiro episódio, O C ab ra lm o d e r n o, está
p r ogramado para passar agora, dia 21 
de abril no GNT, que é coprodutor, junto
com Regina Filmes e Vi d e o filmes. Na
Alemanha e toda Europa a série deve ser
apresentada pelo canal franco-alemão
A RTE, mas ainda não tem data mar-
cada. 
T ó p i c o s : Po rque o título, O Cab ra l
moderno? 
N. P. S.: Uma vez perguntaram ao Gil-
berto Freyre: “o que o Sr acha que é?” e
ele respondeu “eu sou o Pedro A l va r e s
Cabral dos dias atuais” – “porq u e ? ” ,
perguntaram e ele respondeu, “o Cabral
do século XVI descobriu o Brasil físico
para Po rt u gal e para a Europa e eu 
estou descobrindo o Brasil psicológico
e cultural para os próprios brasileiros”.
T ó p i c o s : Gilberto Frey re sempre fo i
uma pessoa muito polêmica, qual a 
sua opinião sobre ele? 
N. P. S.: Acho que Gilberto Freyre tem
uma visão bastante isenta de qualquer
julgamento de valor, a obra dele é a de
um cientista. Até então a história do
Brasil era um teatro do qual o povo não
participava. Ele se perguntou, o que é o
índio brasileiro, o que é o negro que
chegou ao Brasil, o que é o português –
e trabalha a sua origem, sem nenhum
julgamento. Mas os comunistas tinham
uma visão preconceituosa da obra de
Fr eyre, julgando apenas sua posição
política conservadora. Até hoje há muita
oposição. Outro dia ouvi uma antro-
p ó l oga paulista dizer que não lê Gil-
berto Freyre. Ser antropólogo brasileiro
e não ler Gilberto Fr eyre é como ser
teólogo e não ler a bíblia. Mas foi Darcy
Ribeiro que reabilitou Fr eyre, pois ele

era considerado um autor folclórico
depois dos anos 60, 70, quando a sua
vaidade predominava qualquer análise.
Tópicos: O Sr já adaptou vários livros,
porque esta predileção e qual é a dife-
rença entre cinema e literatura? 
N. P. S. : A resposta é simples: tive um
bom professor de português que me en-
sinou o gosto pela literatura. E a litera-
tura é um tesouro narr a t ivo, o cinema
parte de um esquema narrativo. Mas, a
diferença entre cinema e literatura é que
a linguagem literária tem um tratamento
mais impressionista, psicológico, en-
quanto o cinema é brutalmente materia-
lista, é concreto. Num livro você não va i
encontrar uma descrição completa do
personagem; há impressões, mas quem
vai criar a figura é o leitor na cabeça
dele. No cinema eu tenho que criar a fi-
gura do personagem, tem que ser uma
pessoa de carne e osso. Quando eu 
fazia as adaptações, não tinha nenhum 
método, fazia por instinto. Mas o im-
p o rtante é procurar uma equivalência 
entre a linguagem cinematogr á f ica e a
linguagem literária, entre a relação com
o espectador e a relação com o leitor.
Obter o mesmo tipo de raciocínio, o
mesmo tipo de emoção. 
T ó p i c o s : Seus filmes são bastante an-
t ropológicos, há neles influência de
Gilberto Freyre? 
N. P. S . : Tudo que nasceu no Brasil
depois de Casa Grande & S e n z a l a é
influenciado por Gilberto Fr eyre. O 
que antes predominava sobre o brasi-
leiro eram determinismos racistas ou
climatológicos. Fr eyre era discípulo 
de Franz Boas e entendeu a diferença
entre raça e cultura. Isso foi um achado
na vida dele, inclusive para se tran-
qüilizar enquanto brasileiro. Mas acima
de tudo ele é um escritor magnífico, 
o texto dele é muito bom. ■
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